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      Krakau im Herbst 2015, eine namenlose Gruppe schlendert über den wolkenverhangenen Rynek, den großen mittelalterlichen Krakauer Marktplatz mit seinen pastellfarbenen Patrizierpalästen. Vermutlich sind es Studenten. Die Stadt beheimatet die Jagiellonen-Universität, die zweitälteste Universität Europas, das Harvard von Polen. Die Studenten demonstrieren. Sie tragen Fahnen aus Bettlaken und Banner aus Sperrholz, auch rot-weiße Blechschilder und einen Gettoblaster. Das Klima hier ist weltlich, Krakau ist Erasmus-Stadt, gerade Südeuropäer bleiben nach dem Studium in Heerscharen. Selbst wenn auch hier, in der Metropole, niemand um die eisern im Hintergrund waltende katholische Kirche herumkommt, lässt sich die Stimmungslage prinzipiell als liberal bezeichnen. In seinem regionalen Becken, der Provinz Kleinpolen, liegt Krakau wie ein Diamant der Aufklärung und des Fortschritts, die Stadt ist ein Anker der Wissenschaften in einer von religiösen Ressentiments geplagten Gegend.

      Doch an diesem frühen Herbsttag wird schnell klar, dass Ärger in der Luft liegt. Denn die Studenten demonstrieren für mehr Toleranz gegenüber anderen Kulturen im Allgemeinen, und im Besonderen demonstrieren sie für die großzügigere Aufnahme von Flüchtlingen in ihrem Heimatland, in Polen. Das wiederum ruft ganz andere Kräfte auf den Plan, von denen man beim Krakauer Altstadtbummel sonst nicht viel mitbekommt. Höchstens, wenn die zutiefst verfeindeten Fußballclubs Wisła und Cracovia im Stadtderby ihre ungleichen Klingen kreuzen, kriechen diese Gestalten aus ihren Winkeln und sorgen auf ihrer jeweiligen Seite für die entsprechende Propaganda, und wenn die nicht zünden will, etwa in Form einer ordentlichen Tracht Prügel für Personen aus dem feindlichen Hooliganlager oder am besten gleich einer Massenschlägerei vor den Stadiontoren, legen sie eben selbst Hand und möglicherweise sogar Messer an. Nun aber folgen knapp zwei Dutzend von ihnen der Studentendemo, anfangs noch in respektvollem Abstand. Zunächst bemerkt sie niemand, der nicht gerade bei ihnen steht, aus der Ferne könnte es sich auch um eine Reisegruppe von Gothic-Fans handeln, oder genauso gut könnten es auch ganz normale Fußballfans sein. Eine kühle Brise weht über den Platz, durch die sich zunehmend auflösende Wolkendecke bricht violettes Licht. Unbemerkt, fast geräuschlos schreiten die Hooligans voran. Niemand schenkt ihnen Beachtung, aus welchen Gründen auch immer. Bis sie sich selbst Beachtung verschaffen. Einige von ihnen beginnen zu grölen, einer der Studenten dreht sich nach ihnen um. Eine erste Glasflasche zerspringt irgendwo auf dem Marktplatzpflaster, nachdem sie im hohen Bogen geflogen kam. Von einem Werfer ist da schon keine Spur mehr, und die Studenten gehen dann doch unverdrossen weiter, einmal rings um den Platz, in dessen Mitte die historische Markthalle samt nobler Dachterrasse prunkt, in der Touristen aus aller Welt ihre Taschen mit Mitbringseln füllen, mit geräuchertem Ziegenkäse und Salzkristallen aus dem nahegelegenen, weltberühmten Bergwerk. Auch mit edlen Parfums decken sie sich dort ein, ebenso mit Zuckergebäck und regionalem Kunsthandwerk, mit daumengroßen Bergmännern aus Gusseisen und sonstigem Nippes.

      Die eine Gruppe folgt der anderen, doch lassen sich beide kaum etwas anmerken. Es ist der Schutz des letzten Krakauer Lichts, der es zu keiner Eskalation kommen lässt. Viel zu schnell wäre die ohnehin immer sichtbare Policja zugegen, und in Polen ist dann letztlich doch kaum jemand so radikal, dass er sich eine Übernachtung in ihren Räumlichkeiten allzu oft antun möchte. Die kleinste Form von nachweisbarer Aggression, von einem Anzeichen, dass die Stimmung kippen könnte, würde nicht nur den augenblicklichen Abbruch der Demonstration samt Bestrafung der Veranstalter bedeuten (selbst dann, wenn die Entgleisung den Gegendemonstranten zuzuordnen wäre), sondern auch den Verursacher selbst teuer zu stehen kommen, seit in Polen öffentlicher Unruhe mit einer Null-Toleranz-Politik begegnet wird. Jeder vermeintliche Erfolg, das Einstehen der anderen Seite für Toleranz und Weltoffenheit zunichte zu machen, wäre nur noch um einen sehr unbequemen Preis zu erstehen.

      Doch die Präsenz der Gruppen auf dem Krakauer Rynek ist trotz ihrer Geringfügigkeit nicht zu übersehen. Die einander diametral ablehnenden Haltungen bleiben undiskutiert und unhinterfragt im Raum stehen, und trotz der, gemessen an bedeutsameren Demonstrationen, beinahe lächerlichen Winzigkeit des Personenaufkommens (drei Streifenwagen ergänzen die Szenerie, auch spazieren einige Uniformierte auf dem Marktplatz auf und ab) scheinen diese beiden äußersten Positionen, die der vollkommenen Ablehnung und die der Aufnahme- und Hilfsbereitschaft, repräsentativ für den Konflikt zu stehen, in dem sich in diesem Herbst sowohl Polen als auch Deutschland hinsichtlich ihrer jeweiligen Positionen zur Europäisierung einerseits und zu einer noch viel spezifischeren Frage wie der nach den Flüchtlingen andererseits befinden. Gleichzeitig aber stehen die teils maskierten Gegendemonstranten mit ihren Springerstiefeln, Cracovia-Hoodies und Sonnenbrillen aus Plastik an diesem Tag ganz und gar nicht nur für eine radikale Außenseiterposition. Eher repräsentieren sie eine radikal wiedererstarkte politische Tendenz in Polen, die zahlreiche Widersprüche zusammenführt und ihre Anhänger aus den unterschiedlichsten Milieus rekrutiert: sowohl aus den vom Geist des polnischen Elitismus geprägten katholischen Ober- und Mittelschichten, und also dem gesamten Verwaltungsapparat, der freien Wirtschaft, dem bessergestellten Landvolk, als auch aus den urbanen Milieus wie etwa der berüchtigten Vorstadt Nowa Huta, einem einstigen Vorzeigeprojekt aus sozialistischen Zeiten, heute Schlafstadt einer Generation, der meist nicht viel mehr bleibt als die Nabelschnur der eigenen Familie und die nicht selten von den alten, einst vom sozialistischen Staatsapparat zugewiesenen Besitztümern zehrt. Oft sind das kleine Wohnungen, Garagen oder Schrebergärten, die die Vorstädter zu vermieten versuchen oder gleich selbst mitsamt allen Verwandten bewohnen. Nur wenige Kilometer trennen diese Ecke Krakaus, in der sich ein am Katholizismus festkrallendes, vergessenes Milieu mit schlecht bezahlten Jobs in riesigen westlichen Unternehmen, den sogenannten Corporations, durchschlägt, obwohl es eigentlich hochwertige, qualifizierte Arbeit für diese Firmen leistet, von der schicken und längst nicht mehr an allen Enden günstig zu nennenden Krakauer Altstadt, einem Ort, den die Menschen aus Nowa Huta fast genauso selten zu sehen bekommen wie einer der japanischen Touristen, die gerade vor einem der beliebten und im internationalen Vergleich immer noch sehr günstigen Michelin-Restaurants Platz genommen haben. Mehrere solcher Luxusgastronomien säumen den Rynek, überall erstrahlen prunkvolle Lichter, und die Studenten werden ihre symbolische Runde gleich noch ein bisschen durch diese Gegend fortführen, über den kleineren Markt, den Mały Rynek, und durch die vielen Gassen, an Kirchenmauern entlang zum Bahnhof. Vielleicht biegen sie auch noch in die Westerplatte ein und gehen bis zur Burg Wawel, dem über allem thronenden Wahrzeichen der Stadt. Sie werden gemütlich schlendern, neben ihnen her rollen auch dann noch die drei zu ihrem Schutz und ihrer Überwachung entsandten Streifenwagen. Nach ein paar Stunden werden sie genug haben für heute, und trotz des Missmuts, den sie offensichtlich auslösen, gehen sie am Ende ohne Polizeischutz weiter in eine Bar, auch wenn es nicht abwegig wäre, dass ihre Widersacher sie verfolgen oder ihnen unter den zwar grünen, um diese Zeit aber längst schattigen Platanen auflauern. Doch auch wenn es diesmal glimpflich ausgeht, die Schwarzvermummten bloß ein sichtbares Extrem der Ablehnung darstellen und die meisten Polen sicher gar kein Problem damit haben, wenn die paar Studenten hier öffentlich zu ihrer Position stehen, müssen sie davon ausgehen, dass diese Mehrheit der Polen in diesem Augenblick genauso zweifellos eher den Vermummten zustimmen würde als ihnen. Darum auch dürfen sie, nun schon die lärmende Kneipe vor Augen, wie alle anderen auch den allgemeinen Schutz ihres Staates erwarten. Nicht aber den besonderen.

      
      

      Was aber würde einen solchen besonderen Schutz ausmachen? Die gegen die derzeitige Staatsräson demonstrierende Bevölkerung effektiv zu schützen und zu verteidigen, das würde etwa heißen, solche politischen Minderheiten nicht nur passiv zu schützen, indem man all jene, die sie diffamieren, angreifen und verletzen, im Anschluss an ihre Taten in sich hinschleppenden Verfahren der strafrechtlichen Verfolgung aussetzt, sondern vielmehr die Minderheit aktiv in der Ausübung ihrer Meinungsfreiheit zu begleiten und zu unterstützen. Derartiges aber scheint im doch zwischenzeitlich so liberalen Polen in diesem Moment nicht mehr denkbar. Der Wind dreht zusehends, und die ideologischen Einflüsse kommen in diesen Herbstwochen des Jahres 2015 etwa aus Ungarn, Weißrussland oder Dänemark, wo sich bereits rechtspopulistische Regierungen gebildet haben. Was sich aber in Warschau anbahnt, muss neben den vielerorts zu beobachtenden nationalistischen Aufwallungen noch über andere Quellen verfügen. Politisches, Religiöses und Wirtschaftliches stehen hier mit einem Mal in merkwürdigem Einklang. Schon bei der Anbahnung des später in diesem Herbst stattfindenden Regierungswechsels werden Dinge ineinandergreifen, von denen im säkularisierten Europa lange Zeit nicht denkbar war, dass sie überhaupt noch einmal zueinanderfinden könnten. Oder sollten die neuen polnischen Verhältnisse am Ende auch eine Möglichkeit für andere Nationen darstellen – christliche Staatengebilde in einem entsäkularisierten Europa als Antwort auf eine vermeintliche Bedrohung durch den Islam? Die europäischen Reaktionsweisen auf eine sich verändernde Welt erscheinen panischer denn je.

      
	  Lesen Sie weiter in der vollständigen Ausgabe!
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